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A 
Nachhaltiges Bauen 

Gebäude am 
ökologischen Prüfstand 
Der Klimawandel ist eine der größten Herausforderungen für die Menschheit in die­
sem Jahrhundert. Das „Intergovernmental Panel on Climate Change" (IPCC) bestä­
t igt in seinem fünften Sachstandsbericht 2014: Der Klimawandel f indet stat t und 
wird hauptsächlich durch menschliche Aktivitäten verursacht. 

Die mittlere globale Temperatur ist seit 
1880 um fast ein Grad Celsius angestiegen, 
bei weiter unverminderten Treibhausgas­
emissionen ist ein Temperaturanstieg um 
drei bis fünf Grad Celsius bis zum Ende des 
Jahrhunderts zu erwarten. 

Aktuelle Umfragen belegen zudem, dass 
der Klimawandel auch in den Köpfen der 
Österreicher angekommen ist: Rund 45 
Prozent sorgen sich um das Klima (Statista, 
2015), 63 Prozent meinen sogar, es sollte 
mehr gegen den Klimawandel unternom­
men werden (IMAS, 2014). Unbestritten ist 
ebenfalls, dass Gebäude zentrale Verursa­
cher von Treibhausgasen und daher auch 
des Klimawandels sind. Rund 40 Prozent 
des Gesamtenergieverbrauchs gehen auf 
das Konto des Gebäudesektors. 

Mit dem klimaaktiv-Gebäudestandard gibt 
es ein österreichweites, neutrales und 
transparentes Qualitätszeichen, das allen 
Akteuren Orientierung für eine nachhaltige, 
klimaschonende Bauweise gibt. In den ver­
gangenen Jahren konnte bei klimaaktiv-
Gebäudedeklarationen sowohl hinsichtlich 
der Anzahl der Gebäude als auch der Brut-
to-Grundflächeein kontinuierlicher Anstieg 
verzeichnet werden. Der Gebäudereport 
2014 gibt dazu einen Überblick: 

Mit einer gesamten Fläche von rund 
213.000 m2 Bruttogeschossfläche an dekla­
rierten klimaaktiv-Gebäuden im abgelaufe­
nen Jahr 2014 wurde das Vorjahresniveau 
von 2013 um sechs Prozent gesteigert. Wie 
im Vorjahr stellt die Gebäudekategorie der 
Mehrfamilienhäuser flächenmäßig den 
größten Anteil und konnte einen deutlichen 
Zugewinn verzeichnen (+50 Prozent). Die 
deklarierte Bürogebäudefläche hingegen 
nahm gegenüber dem Vorjahr erneut ab 
(-40 Prozent). 

Inge Schrattenecker, Programmleiterin von 
klimaaktiv Bauen und Sanieren dazu: „Der 
höhere Anstieg bei den Wohngebäuden 
liegt sicher daran, dass einerseits in Wien 
und teilweise auch in NÖ überwiegend 
großvolumige Wohngebäude klimaaktiv 
deklariert werden und in Bundesländern 
wie z. B. in Tirol der klimaaktiv-Gebäude­
standard als Voraussetzung bzw. Qualitäts­
sicherung für die erhöhte Wohnbauförde­
rung implementiert ist." 

Bei den Wohngebäuden überwiege auch der 
Neubau, so Schrattenecker. Anders verhält 
es sich bei den Dienstleistungsgebäuden -
hier liegt z. B. der Anteil bei den Deklaratio­
nen in der Sanierung bei rund 30 %. Schrat­
tenecker: „Sanierungen in dieser hohen 
Qualität nach klimaaktiv sind sicher 
schwieriger und aucrfzeitlich aufwendiger 
als Neubauten bzw. Sanierungen nach Bau­
ordnung. Zusätzlich werden im Bereich 
Dienstleistungsgebäude viele Schulen und 
Kindergärten, also eher kleinvolumige Ge­
bäudekategorien, verstärkt mit dem kli-
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maaktiv-Gebäudestandard err ichtet oder 

saniert." Außerdem sei bei Dienstleistungs­

gebäuden die Konkurrenz mi t anderen 

internationalen Gebäudelabels im DLG-

Bereich sicher höher als bei den Wohnge­

bäuden, so die Expertin. 

Im allgemeinen Trend erreichen die ausge­
zeichneten Bürogebäude fast ausschließ­
lich den „Gold"-Standard, was auf die 
hohen Quali tätsstandards in diesem Ge­
bäudesegment schließen lässt. Einen leich­
ten Rückgang gab es auch bei den 
„Sonstigen Dienstleistungsgebäuden", im 
Ein- und Zweifamilienhaussegment konnte 
wieder ein leichter Anstieg sowohl in Anzahl 
(mehr als doppelt so viele Gebäude) als 
auch bei der Gesamtfläche (+200 %) ver­
zeichnet werden. 

Den kompletten klimaaktiv-Gebäudereport 
mit detai l l ierten Informationen nach Ge­
bäudeart und Bundesländern gibt es unter 
www.klimaaktiv.at nachzulesen. 

Neue Medienstelle für 
Nachhaltiges Bauen 

Die unabhängige Medienstelle für Nachhal­

tiges Bauen hat sich zum Ziel gesetzt, 

durch ihr Serviceangebot für Medienvertre­

ter irreführenden Pressemeldungen vorzu­

beugen und den Sinn von nachhalt igem 

Bauen in der Öffentl ichkeit ins r ichtige 

Licht zu rücken. 

Abseits von Pressekonferenzen und Presse­
aussendungen zu relevanten Themen stellt 
die Medienstelle eine umfassende Samm­
lung von Studien und Untersuchungen rund 
ums nachhaltige Bauen zu Verfügung. Eine 
weitere zentrale Aufgabe der Medienstelle 
als Kommunikat ions-Schnit tstel le ist die 
Vernetzung der österreichischen Insti tute 
und Organisationen mit wissenschaft l i ­
chem oder gemeinnützigem Charakter. 

Die Medienstelle wurde auf Initiative meh­
rerer Non-Profi t-Organisationen, allen vo­
ran die Österreichische Gesellschaft für 
Nachhaltiges Bauen ÖGNB, ins Leben geru­
fen und wird zur Gänze vTom Ministerium für 
ein lebenswertes Österreich gefördert. Zur 
Koordination hat sich ein Gremium aus Per­
sonen aus vier Organisationen (ÖGNB, eNu, 
ÖGUT und Klima- und Energiefonds) zu­
sammengefunden. Um die Medienstelle 
wird zudem ein kooperatives Netzwerk aus 
rund 30 österreichischen Organisationen 
gebildet. 

Aktuell gibt es die sechs größten Vorurteile 

zumThema Nachhaltiges Bauen zum Nach­

lesen auf: www.nachhaltiges-bauen.jetzt. 

KOMMENTAR 

HERBERT C. LEINDECKER 

„Warum es für nachhaltiges Bauen 
Zertifikate braucht" 
Das „Nachhaltige Bauen" hat in den zwei 
vergangenen Jahrzehnten einen unglaub­
lich großen Schr i t t in die Zukunft ge­
macht. War die Solararchitektur noch ein 
Spezialthema für al ternativ denkende 
Bauherren, so begann mit der Etablierung 
des Passivhausstandards in den 1990er-
Jahren eine Entwicklung, deren Tempo 
wahrlich atemberaubend ist. Mitt lerweile 
weiß wohl jeder halbwegs engagierte Pla­
ner in der Baubranche, auch wenn er mit 
der Nachhaltigkeit nicht viel am Hut hat, 
dass ohne tiefgreifende Maßnahmen hin­
sichtl ich komplexer Fragen der Nachhal­
t igkeit am Bau in Kürze gar nichts mehr 
geht. 

Die ohnehin sehr träge Bauwirtschaft hat 
mit dieser Rasanz natürl ich ein besonde­
res Problem. Denn die alte Regel, dass 
man nur das einsetzen soll, was seit 20 bis 
30 Jahren erprobt ist. lässt sich leider 
nicht mehr aufrechterhalten. Zumindest 
das Wissen muss up to date sein, sonst ist 
man hoffnungslos abgeschlagen. Und na­
tür l ich wird es noch schwerer als bisher, 
die Qualität, die man erreichen wil l , auch 
zu bekommen. Mit Qualitätssicherungs­
maßnahmen aus der Steinzeit des 
Bauens wird man nicht das Auslangen 
finden. Diese sind natürl ich nach wie vor 
wicht ig und zu Recht größtentei ls Stan­
dard. Die Qualität, die aber aktuell und vor 
allem in Zukunft verlangt wird, ist damit 
nicht zu erreichen. 

Daher wird es für wirkl ich nachhalt ige 
Gebäude der Zukunft unumgänglich sein, 
zusätzl ich zu den Standards der Quali­
tätssicherung einen umfassenden Nach­
weis für die Qualität des Gebäudes zu 
erlangen. Diesen Nachweis können -
derzeit und wohl noch sehr lange - nur 
auf freiwil l iger Basis durchgeführte 
Gebäudebewertungssysteme und Zerti f i­
kate bieten. Mitt lerweile gibt es für jede 
Bauaufgabe und jede Größenordnung 
passende und erprobte Systeme. Man 
kann auch wählen, ob die Bewertung eher 
national ausgerichtet ist, wie zum Beispiel 
kl imaaktiv und ÖGNB, oder doch besser 
international vergleichbar sein soll, wie 
zum Beispiel LEED, BREEAM oder DGNB. 
Ein Blick in die Qualitätssicherung der Au­
tobranche, die diesbezüglich meilenweit 
voraus ist, sollte uns eigentlich nachdenk­

lich machen. Warum wird für ein Objekt, 
das mindestens zehn Mal mehr kostet als 
ein Auto, noch immer so viel Pfusch tole­
riert? Gemeint sind hier speziell auch die 
„of f iz ie l l " beauftragten Professionisten 
aller Sparten bis hin zu den Planern, die 
den Fortschri t t hinsicht l ich Energieeffi­
zienz, erneuerbare Energien, Bauökolo­
gie, Baubiologie, Prozessqualität und 
Lebenszykluskonzept einfach ganz frech . 
verweigern (z. B. unter dem Deckmantel 
„ leistbarer Wohnbau") oder noch immer 
als Spielwiese für Ökospinner lächerlich 
machen. Apropos Auto: Wer würde wohl 
ein Auto ohne gültiges „Pickerl" kaufen? 
Diese Begutachtungsplakette sagt einem, 
dass zumindest die wicht igsten Funktio­
nen des Autos (nicht nur der standardi­
sierte Energieverbrauch!) geprüft sind. 
Warum kauft man dann eine Immobil ie 
noch immer ohne ein entsprechendes „Pi­
ckerl"? Wenn ich nicht nur den Standort 
kaufe, dann ist das doch völlig irrational. 

Eines kann aber auch das beste, teuerste 
und umfangreichste Zertif ikat nicht auto­
matisch bieten: das ist die Nutzerzufr ie­
denheit. Nur wenn auch die passt, ist es 
ein wirkl ich nachhaltiges Gebäude. Daran 
arbeiten wir. 

Der Autor: 
Herbert C. Leindecker ist Fachhochschul­

professor für Solar-Architektur, Bauöko­

logie und Gebäudeoptimierung an der FH 

OÖ Canjßus Wels 

Position

w
w

w
.observer.at

Position

Das österreichische Baumagazin
a3 Das Baumagazin

Mödling, im August 2015, Nr: 7-8, 8x/Jahr, Seite: _
Druckauflage: 17 800, Größe: 92,74%, easyAPQ: _

Auftr.: 9602, Clip: 9271024, SB: Nachhaltiges Bauen

Seite: 2/2

Zum eigenen Gebrauch nach §42a UrhG.
Anfragen zum Inhalt und zu Nutzungsrechten bitte an den Verlag (Tel: 02236/42528).


